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Über Niobit und ein neues Titanat vom Isergebirge. 

Von J. V. JaiiOYSky. 

Mit dem Namen Iserin bezeiehnet man .seliAvarzc, meist 
abi;ernndetc^ seltener kiystallisirte, eckige Körner, die auf den 
Iserwieseii, liäutig’er aber noch im Flusse und dessen Nebeudiissen 
gefunden werden. Die Körner sind eirea 2 Mm. (die kleinsten, 
sandigen) bis 2*5 Cm. gross und dem äusseren Ausseben luudi 
sehr älndieb; dieser Umstand mag die Uvsaebe der tlücditigen 
Untersuchungen des Iserins sein. 

Behufs der Darstellung von Titansäure habe ic!i eine grössere 
Quantität des Iserins mir angeschafft; bei näherer Untersuchung 
derselben fand ich Kutil, Zirkon und ein auftallend hartes und 
sehr sprödes Korn, circa 1 Cm. gross, das auf der Bruehtiäche 
einen brillanten Ilalbmetallglanz zeigte und seinem Halntns nach 
an Columbit erinnerte. Die Untersuchung ergab auch beträcht¬ 
liche Mengen von Niobsäure. Diese Fiiitdeckung bewog mich, 
meine mineralogischen Excursionen mehrmals sow(>hl auf die 
Tserwiesen als auch nach der Kleiniser Fa])rik, bei welcher angeb¬ 
lich im sogenannten ,,Sa])hirflössel“ Saphire Vorkommen, aus¬ 
zudehnen. Sa])hire und Bubine konnte ich nicht ünden, wohl aber 
S]nnell und Blconast in sehr schönen Exemplaren, Avelche wahr- 
s(‘heinlich für Bubin und der ])laue Spinell für Sa])hir gehalten 
wurden; ferner eine grosse Menge verschiedener Iserinkörner 
und darunter viel Butil (Krystalle), ein neues Titanat, das ich 
später beschreiben will, und Niobit.* Das Vorkommen des 
letzteren ist ein neues, — meines Wissens nach wurde Niobit in 
Österreich noch nicht gefunden — auf der schlesischen Seite im 


1 Eiu ExCHn)lar des gefundeueu Niobits habe ich Herrn Ober)>ergrath 
v. Zepharovicli übergeben, der auch die Freimdliehkeit hatte, mir werth- 
volle Aufsehlüsse über die gefimdeueu Mineralien zu geben. 
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Kieseiig'ebir^e (Streiberliaii) findet sieb dag*eg*en nach Websky 
der seltene Ferij;*iisonit (siebe Zeitsebr. d. g‘eol. Ties. 17, p. 567). 

Von den Funden, welebe ieb später in einer näebsten Abliand- 
lang* nueb anfnliren will, ba])e ieb bislang- den Niobit und das 
Titanat quantitativ iintersnebt. 


Unters Hebung des Niobits. 

Der Niobit (Folumbit) gebört zu den seltensten Mineralien 
und wurde nur bislang in ßodeninais (iin Pegniatit), Connecticut, 
New-Hain])sbire, Limoges, Grönland, Finnland (Tantalit) gefun¬ 
den; das Vorkommen im Iser- und Riesengebirge wurde 
trüber niebt ])e(d)aebtet. Der liier zu liesjireebende Niobit kommt 
in eckigen und aueb abgewasebenen Körnern, von denen einige 
noch Quarz und Ortlioklaskrystallrndimentc entlialten, vor, besitzt 
die Härte 6, das Yolumgewiebt =5*74, einen dunklen liraun- 
sebwarzen Strich. Der Glanz ist auf der Bruebfläebe diamantartig; 
die Flächen sind, im auftallenden Liebte betrachtet, metallartig 
gelb-rotb scbillernd. Ein Durebsebliff Hess keine fremden Bestand- 
tbeile darin wabrnebmen. Die Körner sind selten und fand ich 
circa inoOOlserinkörnern 1 Stuck davon. Vor wenigen Tagen habe 
ich auch ein coluinbitäbnlicbes ^Mineral neben schwarzem glänzen¬ 
den Tantalit (oder Yttrotantalit iin Granit) beim Dorfe Prosebwitz 
gefunden ^), und deutet dessen Fund sowie auch die anderen Funde 
auf die Verwandtscdiaft unserer Granite mit den bayerischen Gra¬ 
niten (bez. Pegmatiteii ). Da die Analyse der niobbältigen 3Iinera- 
lien sehr schwierig ist, so will ich die Methode im Folgenden 
angebeu; es ist dieses um so wichtiger, als die Jtetboden, die 
wir bislang haben, nur approximative Resultate geben und somit 
vielleicht später eine Controle der Analysen erwünscht Aväre. 

Das Mineral wurde behufs Absebeidung der ^letallsäuren 
zweimal mit Kaliumbydrosiilfat geschmolzen, zuerst die Schmelze 
kalt mit Wasser behandelt, dann noch ausgekocht. Die Behand¬ 
lung mit kaltem Wasser ist wegen etwaigen ]\Iengen von Titan¬ 
säure unerlässlich. Die Metallsäuren wurden mit Natriuincarbonat 
und Schwefel geschmolzen, dann die ]\lasse behufs Entfernung 


Ich hehalte mir vor, bald darüber ausführlicher zu berichteo. 
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voll WoltViiinsilure und Ziiiiisäuro mit Wasser aus^ehin^t. Das 
(lureli (ilülien iiii Sauerstotltstroiiie in Siinren 
Ubcrfülirt, (hum mit Wasserstoff redueirt und der IJüekstaiid von 
Wolfram und Zinn mit verdünnter Salzsäure beliandelt, die 
Trenn Ulli;“ dann wie g’cwölnilieli ausü*efülirt. 

Die Niob- und Tantalsäure trennte* ieti naeh der Marii;“- 
nae’selien IMetliode; dabei ist Folii’endes zu bemerken: Das Auf- 
scliliessen mit Fluorkaliuni ^ü’elit leicht und lilatt von statten^ wenn 
die zelinfaelie ]\Ieni;e des Salzes verwendet wird; das Erhitzen 
g-esehielit am besten in einer Sediale Uber der Gebläselamjie. Der 
KUekstand^ der beim Sehmelzen vollkommen klar und dünntlUssii;* 
sein niuss^ ist beim Erkalten weiss und löst sieh im heissen 
Wasser bei Zusatz von 2 — 3 Tropfen Flusssäure vollständi:;“ klar 
auf. Beim Einengen scheidet sieh das Tantalkalium-Fluo- 
rid (Kagl'aF.) in feinen biegsamen verfilzten Xadeln aus (etwa 
so wie Anthraehinon aus CrO.^), die vollständig weiss sind und 
sich gut deeantiren lassen, man muss es auf ein möglicdist 
kleines Volumen einengen, da sonst erhebliche Giengen Tantal in 
Lösung bleiben. 

Das Salz wurde nicht als solches gewogen (ich fand durch 
Controlversuehe dabei immer die Besiiltate um 2 — 3^^ zu hoch), 
sondern naeh dem Trocknen mit eoneentrirter Schwefelsäure 
abgeraueht und dann mit AVasser zersetzt. Die Tantalsäure 
muss dann stark geglüht werden, da sie leicht Seliwefclsäure 
zurüekliält. Aus oben angeführtem (Irunde wurde auch die 
Niobsäure mit Schwefelsäure und Wasser aus dem Filtrate abge¬ 
schieden. Die Tantalsäure behält auch naeh dem Glühen immer 
einen geringen gell dicken Stich, die Niobsäure ist vollkommen 
rein weiss wie Titansäure. 

Die wässerige Lösung der Schmelze wurde mit S(diwefel- 
wasserstoff* behandelt, ergab aber nur Spuren von Ibei und 
Kupfer. Das Filtrat trübte sieh nicht bedeutend beim Einkochen, 
was darauf hindeutet, dass geringe nicht bestimmbare Mengen 
von Titansäure zugegen waren. 

Das Eisen wurde von Alangan mit Ammoniak getrennt. Das 
resultirende Eisenoxyd mit Kaliuinhvdrosiilfat gesehmolzen, in 
wenig Wasser gelöst, gab einen naeh dem Auswaschen mit 
Kaliumsulfatlösung weissen Küekstand, der sieh bei genauer 
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Untensncliiiii^* als Zirkon. ^rde ’ erwies. (Tliorinin und (’er- 
inetalle konnten nielit naehi;*ewiesen werden.) Die Zirkonerde 
Avurde ans salzsaiirer liösuni;- mit Amon ^-efallt. Kalk wTirde nielit 
^•efunden^ ^la.i;‘nesia s|mrweise. 


Die Quantitativ-Analyse er^-al) ii. z. 1. in einer Parthie von 
1 *002 (Ir. Substanz bestimm^ (Pruelitlieile sehr rein), 2. ebenfalls 
rein^ Sniist. ==0*871, o. 0*507 und4. 0*408 (ab^'ernndete Körner) 

Vollung*. = 5 • 74 




1 

2 

• > 

»4 

Nl),0. 

Ni obsäure 

= (j-2 • 64 

62-25 

61-98 


Tantalsäure 

= 16-25 

16-;3] 

17-12 

FeO 

Eisenoxydul 

= I.4-06 

i;5-22 

— 

MnO 

Manganoxydul 

= 6-]] 

5-70 

— 

ZrO, 

Zirkon erde 

= 0-48 



SnO, 

Zinnsäure 

= 0-41 



^VoO.J 

AVolfrainsäure 

= 1-01 



aq 

Wasser 

= (>-;-’.4 




100 * 00 . 


Pelints des Naelnveises von Eisenoxydul \vurde der Niobit 
mit SO^Hg in mit COg gefüllte Glasröhren (eine Methode, die 
ieh sehon in Berliner Beriehten, dahrg. 1874, beschrieb) bei 180° 
behandelt. i\[erkli(*he Eisenoxydmengen konnten nielit nach¬ 
gewiesen werden. 

In folgender l'abelle sind die Metall- und Sauerstoftgehalte 
ans 1.: 

Metallgehalt 

Nb,0- 43^04 Nb 

Ta,0.’ 13-32 Ta 

FeO ’ 10 10 Fe 

MnO 4*71 Mn 


Sauerstoffgehalt 


2*928 ( 
2*901 / 
1-390 j 


21*03 


4*30 


25 * 93. 


^ Die Ziiikouerde musste hier gefimdeu werdeu, weil sie beim Behandeln 
der Schmelze mit heissem Wasser (s. ob.) in Lösung als sehwefelsaiires 
Zirkonerdekalium übergangen war. 
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Ans d(‘r ('olmmu' cr^’iht >icli (ii(‘ Mcniic V:\ = 

auf (li(‘ ii ([ u i v a 1 (‘n t XiobnuaiiiT iKdriiii’t dies 
— somit di(‘ ^■(‘s;nnmt(m Siiunmmetallr als Ni(d) ^eiMadinet 
= Xh. |)a> .Man,:L:an auf Kisen umi:'(‘r(‘(dm(*t liibt 4-79 

mit Ki>en Id-IL“). J)i(‘ AtomijUotieiiten lierecdimui sicli /ai 

Fe : XI) : 0 

1 : 1'8 : (')• 1 , 

voraus >icli di(‘ Fmaiud F(‘Xb.^()^. erabt, oder i;*eiian(‘i für (bat 
s])e(*ielleu Fall 

X F(M Mn ) Xlk^i/ 

Fe(Mii )Ta.^(),. i ‘ 

Amdi di(‘ SanerstotiVjuoti(mt(m (‘r^e))(‘ii Ko ; = 1 : A Od. 

Das Verbältniss d(‘s Ta ; Xb = 1 : (j-f), woraus Inuaor;L^-ebt, 
dass au(‘li dieser Xiobit eiii isomor|dH*s (Jemiseb der nor¬ 
malen Tantalat(‘ und X"iobat(‘ d(‘s Eiscms ist, und bestätii;’t 
diese Analyse di(‘ Ansi(‘bt Kamidslx* rii s, d(‘r ziuu’st ‘ die 
Folumbite derart (dassitieirte. 

N'er^leiebt man di(‘ Volumi;(‘wi(*lite mit dem in den Fohnn- 
bitem (mtbaltenem Tantalsiiur(‘meni;-(m, so findet man, dass das 
Volum.üvwiedit eine Fnnrtion der Tantalsäurcanen.ue ist. 

I)i(‘ l>(Mdia(‘btuni;-, dass das \'olnnkaewi(‘lit mit der Tantal- 
sänre}ueni;(‘ \vä(*bst, liat zuerst .AI a ri^ma e ii'emaelit.^ IFunels- 
ber.i:’ hat bei sednen (dassiselnm FntersiKdiun^en der niobhältii;en 
Alineraliem sedne Kesultat(‘ amdi in der Art übersieditliedi i;mordnet. 

Mit Zu^rnudeleiiun.^’ sidncu* IK'suitate (‘r^dbt siedi für den hier 
l)es]n*o(diemm ^^dumbit^ dass d(‘rselb(‘ zwisedien dem Xi(d)it von 
Kodemmais und rj‘moi:-es steht. 





l>o(l(mmais 

f)' Tf) 

22 79 

IserÜuss 

f) • 74 

] <) ♦ 27) 

Idnn^^vs 

;’) • 7 0 

i:f8o. 

.Moiintl). i\vv Herl, Akad. 
Nouv. Ardi. j)ii. natnr. "2: 

d. Wiss. IsTl 

> M. rt’. 

, p. loT u. Ü' 
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Den oben enviiliuten^ iin (iraiiit liei ib'oseliwitz (am so^\ 
Proseliwitzer Kamme) gel'uiuleneii Columbit und Tantalit liabe 
ieh jetzt in Arl)eit und kann ei>t s]diter darnber beriehten. 

rnter>^nehnng’ des Iserits, 

Den Namen Iserit liiibe ich desslialb ^ewäldt, weil dieses 
Mineral in Gemeinsehaft mit Iserin vorkommt und lan^e Zeit 
damit verweeliselt wurde. Der Iserit bildet ^•n’Lssere Körner von 
eirea 1 — 2Gm. Durelmiesser, besitzt einen zaekig*enPrueli, hat eine 
unvollkommene 8])altbarkeit^ die sieh nur deutlich beim Pressen 
zeigt; wenn diePichtung* der Kraft normal zum llauptscdinitte steht. 

Das Yolumgewieht des ^linerals ist 4*52; also geringer als das 
des IserinS; was auf geringere Eisenmengen deutet. (Is. besitzt 
das Volumgewicht 4* 1)80 — 4-78]).* Der Iserit unterscheidet sich 
vom Iserin nicht nur durch den Prueh; webdier letztere beim 
Iserin muschelig ist, und durch das Volumgewicht, sondern au(*h 
durch die Farbe; dieselbe erinnert an kapniker Zinkblende; in 
dünnen Lamellen ist der Iserit ])ellucid; honiggelb; in di(*keren 
Lagen brauU; die Flächen sind oft angelaufen. Enter den vielen 
Körnern; die ich theils selbst fand; theils dur(di besondere Gefällig¬ 
keit von Herrn Wilhelm Siegmund erhielt; fand ich auch etliche; 
die deutliche Krvstallformen zeigten; u. z. tetragoual waren; auch 
ein K^nui; das deutliche Zwillingsbildung zeigte; wie sie am Putil 
beobachtet wird;*'^ was auch viellei(dit Planchen bewogeU; diese 
Körner als Kutil; sogenannten Nigriii; zu bezei(dnien. 

Die Körner sind nicht magnetisch; enthalten kein Eisen¬ 
oxyd, können somit auch niidit als identisch mit den von 
Ramelsberg untersuchten titansaureni Eisenoxyd (3402=07*2) 
(Volumgewicht 4*40) betrachtet werden. 

Die quantitative Analyse wurde wie beim Niobite ausgeführt; 
es ergab sich auch als Rückstand nach dem Aiifschliessen mit 
Kaliumhydrosulfat etwas Niobsäure und Kieselsäure; beide wur¬ 
den zusammen bestimmt. 


• Ranielsherg gibt au — 4*702, ich fand jedoch namentlich die 
stark magnetischen Körner bei 4*781. 

- Zwillinge verwachsen nach der Fläche Poo. 
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Na(*li fol^'eiulor Analyse 

(i) bczielit sieh auf abi^'erniKletc Körner Su])stanz = 0'4e520, 
h) auf ein Korn mit dentlielien KrvstallHaehen 0*800(5). 


Voluini»'. = 4-r>*i 

a 

i, 

Mot;illgeliiilt 

Saiu‘rst<)ftgolinlt 

Titansäure 

70*03 

68 • 69 

41 *39 

T\ 

27 • 60 

Eisenoxydul 

28*77 

28-57 

22 • 22 

Fe 

6-05 

Manganoxydul 

— 

1-41 

1 *09 

Mn 

ü-:-}2 

Magnesiumoxyd 

— 

0-62 

0* 19 

Mg 

o-i:4 

Niol)säuse ( 
Kieselsäure ^ 

— 

0-44 

— 




91) *70 04*40. 


Die (inalitative Analyse ei*g*ab Spuren ^on FeO.^. — Heim 
Glühen im Sanerstoffstrome wurden eirea .‘V’ also nahezu die 
dem FeO thenretis(*h entsprechende .Mentje gefunden, 2*95’’ so 
dass das FeO., keinesfalls die Formel alterirt, wesshalb alles Fe 
auf FeO gerechnet wurde. 

[nelusive der dem Mangaii und Magnesium äquivalenten 
Eisenmenge ergibt sieh für 

Fe=22 * 22-f-1 * 10-t-O • 22=23 • 54, 
woraus sich die Atomquotienten tür 

Ti : Fe : 0 
2*04 : 1 *00 : 5*12 

berechnen, die Sauerstotfquotienten 

RO : R02 = 1 : 4*07. 

Die Formel ist somit FeTi^O., der Tserit also ein saures 
Titanat, welches si(*h in cheniis(‘her Heziehung demTitanit(^Sphen) 
anreiht, der ein isomorphes Gemische der sauren KSilieate und 
Titanate des Kalkes ist. Berechnet nnni nach der normalen For¬ 
mel die Brocente und setzt alles Eisen als Oxydul an, inclusive der 
Mangan- und Magnesianienge, so ergibt sich: 
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He rechnet 

68 • \)ß 
31-04 

100-00 


Gefunden 

60-01 

30-00 

100 - 00 , 


AiLsser diesen zwei Finulen habe ich theils iiu „Sa})hir- 
flösseü^, theils iiii Peg’niatit ein tantalitälmliches l\[inei-al^ Spinell, 
Pleonast, Ciiprit, Zirkon (in sehr schönen Ki-y>ställchen) gefunden; 
Xenotini niid Ferg-nsonit, welche in Schreiberhau Jenseits der 
Grenze sich vortinden, konnte ich bislang- nicht erhalten. Ich 
behalte mir vor, meine weiteren Resultate si)äter zu veröffent¬ 
lichen. 





